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Feierabend. 


Auch eine Sylveſtergeſchichte von Wilhelm Ruland. 
(Nachdruck verboten. ) 
Die Flammen praſſelten luftig in dem kleinen Ofen. Fünf 
Uhr iſt's, und im Kalender ſteht der 31. Dezember. Der rothe 
Feuerſchein, der durch die geöffnete Ofenthür in das niedrige 


Stübchen dringt, bietet die einzige Helle, und dieſe ift jo dürftig, 


. 


daß ſich die ärmliche Einrichtung des kleinen Zimmers nur ſchatten⸗ 
haft aus dem Dunkel abhebt. Wenn der Flammenſchimmer ſtärker 


wäre, würden wir außer dem vierkantigen Eichentiſch mit den drei 
Stühlen, dem hohen Schrank links vom Eingange, dem Mantel. 


brett und den vier oder fünf werth⸗ und kunſtloſen Bildern an 


der Wand, ſonſt nichts in dem primitiven Raume entdecken. 


eines Maurers finden? 


Was ſollte ſich auch mehr noch in dem beſcheidenen Heim 
Dennoch laſſen die hübſchen, zufriedenen 
Züge der jungen Frau, die ſich dort am Ofen beſchäftigt, darauf 
ſchließen, daß ſie in ihrer Stellung glücklich iſt. Mit innerem 


Wohlbehagen gebraucht ſie den Löffel, um im Keſſel den kleinen 


Braten zu bewäſſern, deſſen Duft den niedrigen Raum würzig 
durchdringt. 

Sylveſterabend iſt's, und am Neujahrs⸗Abend iſt auch ihr, 
der ſparſamen, jungen Hausfrau eine kleine Mehrausgabe erlaubt. 
Eine Uhr iſt in dem Stübchen nicht vorhanden; doch Frau Ma⸗ 


rianna weiß, daß ihr Mann, der Heiner, nicht mehr lange auf 
ſich warten läßt. Heute wird auf der Bauſtelle früher als ge⸗ 


wöhnlich Feierabend gemacht, und ſie braucht nicht zu fürchten, 


daß irgend ein Verführer ihn vorher noch eine Stunde ins Wirths⸗ 


haus ſchleppt. Dafür kennt Marianne ihn zu gut, den lieben 
Mann . 

Zwei Jahre ſind die beiden jetzt verheirathet; zwei Jahre 
war's juft im Advent geworden. Er zählte damals vierundzwan⸗ 
zig, ſie zweiundzwanzig Jahre, eine blutjunge, unerfahrene Maid, 


die bis dahin bei Geheimraths in Dienſt geſtanden; ſie hatten ſich 


dazumal kennen und lieben gelernt; nicht lange wurde gefreit; 
ihre Mutter wollt's nicht; nicht chriſtlich wär's und auch nicht 
heilſam; ſo hatten ſie denn die Hochzeit gefeiert, trotzdem die 
Mutter meinte, daß Marianne eigentlich noch zu jung ſei und 


trotzdem die gnädige Frau Rath behauptete, daß Marianne auch 


einen beſſeren Mann hätte bekommen können, als einen ſimplen 
Maurer. 

Aber Marianne hörte nicht darauf und als ſie dann mit 
ihrem Manne das eigene Heim in dieſen beiden Stübchen bezog, 
da fühlte fie ſich wohl die erfte Zeit ein wenig einſam, unglücklich 
aber nie. Er mußte ja arbeiten, aber nach Feierabend gehörte er 
ihr, und wenn er auch manchmal etwas ſpäter kam, wahrſcheinlich, 
weil er ſich noch in der Schänke für den Heimweg einen Schluck 
holte, ſo ſagte ſie nichts. Häufig geſchah dies nicht. Als nun 
gar nach Jahresfriſt ihm ſein liebes Frauchen einen kleinen, paus⸗ 
bäckigen Heini ſchenkte — ſchwarzhaarig und blauäugig, wie er 
ſelbſt — da blieb er keine Stunde mehr länger nach Feierabend 
von Haus. 

Nur in den letzten Wochen war es manchmal vorgekommen, 
daß Heiner ſpäter als gewöhnlich von der Bauſtelle zurückkehrte. 
Sie ſagte nichts, aber daß ſie um ihn litt, das merkte er an dem 
traurigen Klang ihres Grußes, mit dem ſie den Spätkommenden 
bewillkommnete. Er wurde ſchier unwillig über ihr ſtilles Schmollen; 
nach einer harten mühevollen Arbeit war ihm doch wohl ein Tropfen 
erlaubt, wollte er nicht bei den andern für einen frommen Mucker 
— — wu 


Beſtellungen ’ 


auf das mit dem 1. Januar 1899 beginnende I. Quartal der 


Thorner Zeitung 


werden jetzt von der Poſt, in unſeren Abholeſtellen und in der 
Expedition entgegengenommen. 

Die „Thorner Zeitung“ iA nach wie vor beſtrebt, 
ihren Leſern einen nach jeder Richtung hin unterhaltenden 
und unterrichtenden Stoff zu bieten und wird, unterſtützt 
durch ausgedehnte telegraphiſche Verbindungen und zahlreiche 
Rorrefpondenten, mit allen kräften danach trachten, ſowoh! 
in der Politik, als auch im Localen und im Feuilleton, fo: 
wie in allen übrigen Theilen das Neueſte und Wichtigſte 
zu bringen. 

Außerdem erhalten die Abonnenten noch jede Woche 
völlig gratis als Beigabe: 

„Illnſtrirtes Sonntagsblatt“. 

Die „Thorner Zeitung“ toflet, wenn fie von der 
Boft, aus unſeren Depots oder aus der Expedition abgeholt 
wird, vierteljährlich 1.50 M., frei ins Haus gebracht 2 M. 


Redaktion u. Expedition der Thorner Zeitung. 


gelten. Zudem ſpuckte die Lohnbewegung in den unzufriedenen 
Köpfen herum; man munkelte allerhand von einem bald zu unter⸗ 
nehmenden allgemeinen Arbeits⸗Ausſtand, und in der Kneipe 
konnte man immer das Neueſte erfahren, ſo z. B. daß bald der 
arme Mann dem reichen Protzen ſeine Macht zeigen werde und 
dergleichen. Heiner war kein Krakehler, doch fand er die Lohn⸗ 
forderung gerecht und billig. Auch er fühlte, daß nicht immer 
mit den magern drei Mark auszukommen ſei, wenn ſeine Familie 
ſtatt drei Häuptern einmal ſechs zählte. Er ſuchte dies auch 
ſeinem jungen Weibe plauſibel zu machen, und hatte dabei von 
den „Sozialen“ geſprochen, die ſich der geknechteten Maſſe an⸗ 
nehmen würden. Aber ſie hatte ihn mit ihren treuen Augen 
furchtſam angeſchaut und gefleht: „Thu' das nit' Heiner! Laß 
die .. . Du ſchaffſt draußen, ich drinnen im Haufe, und der 
liebe Gott hilft Dir und mir und dem kleinen Heini auch.“ Er 
hatte ſie behaglich lächelnd angeſchaut und einen warmen Kuß auf 
ihre rothfriſchen Wangen gedrückt, daß ſie wie ein Mädchen 
erröthete. 

Der Feſtbraten ſchmorte, und die gebratenen Kartoffeln duf⸗ 
teten köſtlich durch den Raum. Sic hatte die Lampe angezündet 
und war in das hintere Zimmer eingetreten. Dort ſtand neben 
dem breiten, rohgezimmerten Bett die Wiege. Auf dem Tiſche 
ſtanden ſchon die beiden Teller für die Feſtmahlzeit. Selbſt der 
beſcheidene Bierkrug prangte in der Mitte. Da öffnete ſich ſachte 
die Thüre: bie Eingetretene war eine kleine, unterſetzte Frau mit 
mundfaltigem Geficht und behäbigen, gutmüthigen Zügen. 

„Vergebt, Frau Feldmann“, ſprach ſie gedehnt. 

„Ihr ſeid's Frau Nachbarin“, rief die junge Frau freundlich. 

„Habt ein gutes Stück in der Pfanne.“ 

Die Andere ſeufzte leicht. 

„s' iſt Feſtabend heute, Frau Bas, und ich wollte meinem 
Heiner eine Freude machen; wir haben ja auch nur einmal Neu⸗ 
jahrsabend. * 

Die Frau nickte zerſtreut und neſtelte verlegen an ihrer 
Schürze. Sie ſchien nach Worten zu ſuchen, und ihr breites, 
behäbiges Geſi ht hatte einen hilfloſen Ausdruck. 

8 „Ihr ſchaut ſo drollig drein, Frau Bas,“ ſcherzte die junge 
rau. 
Frau Bas wurde noch verlegener. 
„Ja, aber weshalb war ich doch hierher gekommen? Ich 
wollte ſagen“ — fie ſtockte — „Möller's Hannes“, fuhr fie dann 
fort, „der die Zeitungen in der Stadt rund trägt, erzählte mir 
eben“ — ſie ſchluckte — „in der Stadt ſei an einem Neubau“ 
— wieder ſchluckte ſie mächtig. Das junge Weib war todtenbleich 
geworden; ſie faßte die Sprecherin krampfhaft am Arm. 

„Was iſt? Sprecht weiter .. .!“ rief fie heftig. 

„Gott! Seht mich nicht ſo entſetzt an!“ rief die andere 
erſchreckt, „es iſt nichts — noch nichts, und vielleicht wird wieder 
alles gut. Der Junge ſagt mir nur, in der Ringſtraße ſei an 
einem Neubau ein Gerüſt eingeſtürzt.“ 

„Ringſtraße?“ wiederholte Frau Marianne tonlos. Sie 
ſtöhnte tief auf, brach dann plötzlich in ein krampſhaftes Weinen 
aus und bedeckte daß Geſicht mit beiden Händen. Die Nachbarin 
ſtand faſſungslos. 

„Beruhigt Euch, Frau Marianne; es arbeiten viele dort und 
von Eurem Manne habe ich nicht gehört. Einer nur ſoll ſchwer 
gefallen fein. .. Warum ſollte es gerade Euer Mann fein, der 
gute fleißige Heiner? Nein: auf Gott vertraut Frau Nachbarin!“ 
— 
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„Thorner Zeitung“ 
für die Monate 


Januar, Februar, März. 
Benno Richter, Altſt. Markt Nr. 11. 
Smolinski, Breiteſtraße 17. 
Paul Walke, Brückenſtraße. 
A. Kirmes, Gerberſtraße 31. 
Czarnecki, Jakobſtraße. 
Wohlfeil, Bäckermeiſter, Schuhmach erſtraße. 
E. Pest, Gerechteſtraße. 
Koczwara, Brombergerſtraße, Ecke Schulſtraße. 
Tomaszewski, Fiſcherei⸗Vorſtadt 37. 
E. Weber, Mellienſtraße 78. 
Zelasny, Mellienſtraße 116. 
Klein, Neu⸗Weißhof, Ecke Culmer Chauſſee. 
H. Kiefer, Culmer⸗Vorſtadt 63. 
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Aber die Aermſte hörte fie nicht, fie weinte leiſe vor fih hi n 
dann und wann bebte ihr ſchwächlicher Körper in krampfhaftem 
Schauer. Dann ſprang ſie plötzlich auf. 

„Ich muß hin!“ 

„Um Gotteswillen! Es liegt fußhoher Schnee draußen. 
Bleibt hier, Frau Feldmann; zudem können ſie jeden Augenblick 
kommen.“ i 

Sie hielt inne nnd merkte, daß fie zu viel geſagt hatte. 

Wer kommt?“ ſchrie die junge Frau angſtgepeinigt. 

Die andere ſchwieg. In dieſem Augenblick entſtand draußen 
Geräuſch. Flüſternde, tiefe Männerſtimmen unterſchied man. Das 
arme Weib ſtarrte nach der Thür. Sie konnte ſtch nicht rühren, 
nur war es ihr, als müſſe ſie in den nächſten Minute etwas 
Furchtbares ſchauen . . einen verſtümmelten Körper, zerſchmetterte 
Glieder, ein bluttriefendes Haupt .. Es durchrieſelte fie eiſig. 
Da wurde die Thür aufgeriſſen. 

„Herr Gott! Da kommen ſie mit der Bahre.“ 

„Die Nachbarin ſchrie entſetzt auf. 

Zwei Männer traten ſchweigend herein. Es waren Maurer 
breitſchultrige, ſehnige Geſtalten mit ſchmutzigen Kitteln und ſchnee⸗ 
bedeckten Schuhen. Der erſte trug einen langen, ſtruppigen Voll⸗ 
bart, den der Schneeſturm arg zerzauſt hatte. Er hatte ſich der 
bleich und zitternd daſtehenden jungen Frau genähert, und ſeine 
knochige Hand ergriff die ihrige, während ſeine arbeitsrauhe 
Stimme ſich zu einem traurigen Flüſtertone herabdämpfte. f 

„Faßt Euch, liebe Frau! Der liebe Gott verläßt nicht 
Euren Heiner!“ 

Das arme Weib ſah ihn mit glanzloſen Augen an. Das 
letzte Wort riß ſie aus ihrer thränendumpfen Erſtarrung. 

„Heiner, mein Heiner!“ . 

Und mit einen herzzerreißenden, ſchmerzdurchzitterten Schrei 
ſtürzte ſie zu dem todtenbleichen Manne auf der Bahre. Er war 
ganz in Decken gehüllt. Nur hatte man jetzt das Tuch von 
feinem Kopfe entfernt und zwei große, offene Augen blickten ſtarr 
auf die ſchluchzende Frau. ö 

„Heiner, Du kennſt mich nicht?“ ſchrie die Aermſte ver⸗ 
zweifelt. 

„Sprich doch! Ich bins, 

Mit einem erſchütternden Wehruf taumelte ſie zurück. Der 
Mann mit dem grauen Vollbart fing ſie in ſeinen Armen auf, 
ſonſt wäre ſie auf den Boden gefallen. Ihm ſelbſt rannen dicke 
Tropfen über das braune Geſicht. „Beruhigt Euch, liebe Frau; 
vielleicht wird noch alles gut. Der Doktor muß in der nächſten 
Minute kommen“. Er horchte auf. f 

Draußen hielt ein Wagen. Zwei Herren ſtiegen aus. Einer 
trat ſogleich auf die Bahre zu und winkte der Nachbarsfrau, 
welche mit gefalteten Händen bei Seite ſtand, mit dem Lichte 
näher zu treten. 

Eine eiſige Pauſe folgte. 


Um die rauhen Züge der beiden Maurer zuckte fahle Bläſſe s 


und ihre wetterfeſten Geſichter richteten ſich beklommen nach dem 
Manne der Wiſſenſchaft, der mit geſchäftiger Ruhe ſich über den 
leiſe röchelnden Mann hinabbeugte. 

„Innere Verletzung und ſtarke Gehirnerſchütterung,“ flüſterte 
der Arzt und warf einen theilnahmsvollen Blick auf das todtb leiche, 
ohnmächtige Weib. 

„Wird er ſterben, Herr Doktor?“ raunte zäh neklappernd die 
Nachbarin. 
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„Holt eine Schweiter aus dem Kloſter zur Nachtwache“, 
ſprach der Arzt leiſe und mit tiefer Bewegung, „vielleicht dauert's 
bis Mitternacht. Erwachen wird er nicht mehr“. 

„Jeſus Maria!“ 

Die Alte that einen leichten Schrei. — — — 

Einige Stunden ſpäter. 

Der Braten auf den glimmenden Heerd iſt längſt verbrannt 
und auch die Kartoffeln liegen unberührt in der Pfanne. Im 
Nebenzimmer ſieht es gar trüb' und traurig aus; auf dem ärm⸗ 
lichen Bett ruht mit erdfahlem Antlitz der, ſterbende Mann und 
röchelt leiſe. Die Nonne hat das ſchreiende Kind auf den Arm 
genommen, vor dem Bette kniet das junge Weib und preßt laut 
weinend die kalten Hände des Daliegenden an ihre zuckenden 


Lippen. 

Schwer und langſam hebt ſich ſeine Bruſt. Er ſprach noch 
kein Wort, trotzdem ſich die blutleeren Lippen mitunter krampf⸗ 
haft bewegen; nur anblicken kann er fie, aber dieſer ftarre, todes⸗ 
kalte Blick verurſacht ihr entſetzlichen Schmerz. Sie kann nicht 
mehr weinen; in den letzten Stunden wo er hier ſtöhnt und ſie 
an ſeinem Lager kniet, hat ſich ihr Thränenquell geleert und um 
ihre trockenen Lippen zuckt es jetzt heiß, brennend heiß „Heiner, 
wenn Du ſtirbſt, dann nimm mich auch mit,“ ruft ſie durch⸗ 
dringend; doch er verſteht ſie nicht; nur ihre Hand drückt er 
krampfhaft und ſeine Lippen bewegen ſich unmerklich. .. Dann 

wieder Röcheln, jenes leiſe, todverkündende Athmen, welcher der, 
der es hörte, nie vergißt. Leiſer wird's, doch auch immer lang⸗ 
ſamer. Die barmherzige Schweſter iſt niedergeſunken vor dem 
Lager und betet leiſe. 

„Heiner hörſt Du? ... Wenn Du ſtirbſt, dann nimm mich 
auch mit“, ruft tief erſchüttert ſein Weib. Er hat ihre Hand 
krampfhaſt gefaßt, ſo daß ſie faſt aufſchreit vor Schmerz: ſein 
Geſicht verzerrt ſich wie bei furchtbarer Kraftanſtrengung, der 
Mund iſt geöffnet. 

„Mari 7} 

Ein tiefer Seufzer. Das halb erhobene Haupt ſinkt ſchwer 
zurück. Sie ſchreit laut auf. Auch die barmherzige Schweſter 
blickt hin, blaß, tief traurig. 

„Herr, gieb ihm die ewige Ruhe.“ 

Ein dumpfer Fall. 

Die junge Frau iſt leblos zurückgefallen auf den harten 


en. 
Leiſe wimmert das Kind in der Wiege. 

Zwölf Uhr ſchlägt's draußen, und durch die ſchneedurchwirbelte 
Winterluft ſchallen die Glocken des Neuen Jahres. 


Vermiſchtes. 
Ueber die Vernichtung der Lucchenie 
Mordwaffe wird aus Genf berichtet: Ein feierlicher Akt muß 
noch vollzogen werden. In Gegenwart des öſterreichiſchen Geſandten 


Bekanntmachung. 


Seit einigen Jahren beſteht hier die Sitte, 
daß Einwohner aller Stände, anſtatt ſich 
ihren Gönnern, Freunden und Bekannten 
beim Jahreswechſel durch Karten zu empfehlen, 

ein entſprechendes Geldgeſchenk zur Armen ⸗ 


"a ta 8 zahlen laſſen. 

* Wie haben Ne Armenkaſſe angewieſen, auch 
in diefem Jahre derartige außerordentliche 
Gaben anzunehmen. 

Die Namen der verehrten Geber werden 


veröffentlicht werden. 


Thorn, den 28. Dezember 1898. 


Der Magiſtrat. 
Ein wahrer Schatz 


alle durch jugendliche Verirrungen 
iſt das berühmte Werk: 


Dr. Netau s Selbstbemahrung 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſende verdanken dem⸗ 
ſelben ihre Wiederherſtellung. Zu be⸗ 
duch das Verlags⸗Magazin in 

zig, Neumarkt Nr. 21, ſowie durch 

jede Buchhandlung. 4825 
In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lamheck 


— 


Monteur 


und ſeiner Beamten wird die Feile, mit der die unglückliche Kaiſerin 
ermordet iſt, ſowie die Inſtrumente, die der Arzt im Hotel Beau⸗ 
Rivage zur Feſtſtellung des Falles brauchte, ſorgfältig vernichtet 
werden, damit auch nicht ein Stück davon übrig bleibt. Das geſchieht 
aus doppelten Gründen. Erſtens iſt die Möglichkeit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß, jo ſorgfältig dieſe Sachen auch aufbewahrt werden 
mögen, doch einmal Unfug damit getrieben werden könnte, um die 
Senſationsluſt des Publikums durch eine Ausſtellung dieſer Gegen⸗ 
ſtände zu befriedigen. Dann exiſtirt aber auch ein Aberglaube, 
der vom fünfzehnten Jahrhundert her datirt, wonach das Noch⸗ 
vorhandenſein der Werkzeuge, mit denen die Herrſcher dieſer Erde 
genordet worden find, ihren Nachkommen Gefahr bringe. Bis zu 
dem Attentotsverſuche auf die Königin Iſabella von Spanien 
(1852) ſind alle ſolche Mordwaſſen derart vernichtet worden, daß 
die Holztheile verbrannt, die Metalltheile zerſchlagen wurden. 
Der Dolch, den Merino der Königin von Spanien zugedacht hatte, 
erwies ſich indeß von ſolcher Härte, daß er jedem Zerſtörungsver⸗ 
ſuch widerwand und nur auf chemiſchem Wege, mit ätzenden 
Säuren, vernichtet werden konnte. Und ſo geſchah es künftig mit 
allen Waſſen, die fortan auf fürſtliche Perſonen gerichtet wurden. 
Der letzte Fall, wo ſolches ſtattfand, betraf die Piſtole, die vor 
einem Jahre auf den König von Griechenland abgefeuert 
wurde. 


Freunde und Feinde in der Vogel hecke. 
Wer unſere kleinen gefiederten Sänger draußen in der Natur ſo 
fröhlich und friedlich umher fliegen fieht, weiß gar nicht, wie viel 
Haß und Liebe ein Vogelherzchen empfinden kann. Erſt in der 
Gefangenſchaft kommen Zu⸗ und Abneigung deutlich zur Beobach⸗ 
tung. Geſchworene Feinde ſind die Kohlmeiſen und die kleinen, 
reizenden Blaumeiſen. Sperrt man ſie in ein Bauer, ſo kann 
man ſicher ſein, am nächſten Morgen alle Blaumeiſen todt zu 
finden. Die blutgierige Kohlmeiſe überfällt ihre zierlichen Schweſtern 
im Schlaf, pickt ihnen mit ihrem Schnabel den kleinen Schädel 
auf und frißt ihr das Gehirn heraus. Ganz eigenartig ſind die 
Augenblicksfeindſchaften. In einer Familie hielt man einem Staar 
und ein Rothkehlchen, die beide frei herumfliegen durften. Das 
Rothkehlchen hatte ſich das Balkonzimmer zum Aufenthalt erkoren, 
Jacob zog das danebenliegende Wohnzimmer vor, d. h. er mußte 
es vorziehen. Sobald er auch nur den Verſuch machte, die Schwelle 
zu überſchreiten, ſchoß das Rothkehlchen auf ihn los, blieb nach 
ſeiner Art ſchwebend über ihm in der Luft ſtehen und hackte mit 
dem Schnabel auf ihm ein, bis er Ferſengeld gab. Derſelbe 
Staar hatte ſich dafür wieder eine Blaumeiſe zum Spielzeug er⸗ 
koren. Am erſten Tage wurden beide in ein Bauer geſetzt und 


vertrugen ſich vorzüglich. Nachts ſchliefen fie dicht an einander 


gelehnt in einer Ecke. Am andern Abend bekam die Meiſe einen 
Schlupfkaſten, den fie natürlich mit Dank annahm. Das behagte 
Jacob aber gar nicht. Er pflanzte ſich vor das Flugloch und äugte 
hinein, dann langte er mit dem Schnabel hinein und verſuchte 
die Meiſe herauszuziehen. Großes Gezeter, aber ſein Vorhaben 


gelang ihm nicht. Jetzt ſtieg er auf das Dach des Käſtchens und 
verſuchte die Sache von oben. Als die Meiſe endlich freiwilli 
herauskam, blieb der Staar vor dem Flugloch ſtehen und li 
ſie nicht wieder hinein. Später, als der Staar umherlaufen 
durfte, kannte er kein größeres Vergnügen, als auf dem Meiſen⸗ 
Er zu ſitzen und die Meiſe, wo er ſie erhaſchen konnte, feſtzu⸗ 
alten. 

Beim Hundeſchneider von Paris. Man ſchreibt 
der „Magd. Ztg.“ aus Paris: Unter den Ausſtellungen in den 
Pariſer Modewaarengeſchäften iſt eine in der Galerie d' Orleans 
für die eleganten Pariſerinnen von nicht geringem Intereſſe, denn 
daſelbſt thront der erſte „Hundeſchneider“ von Paris, der in der 
Mode für die feine Hundewelt den Ton angiebt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß auch hier die Mode mitgemacht werden, und ſogar Da⸗ 
men hohen Ranges halten es nicht unter ihrer Würde, perſönlich 
die nöthigen Artikel letzter Mode für die Toilette und den Kom⸗ 
fort ihrer kleinen Lieblinge zu beſchaffen. Im Probirſalon wird 
der vierfüßige Kunde vor einen großen Spiegel auf ein Kiſſen ge⸗ 
ſetzt, um ſich das Maß nehmen zu laſſen oder ein Kleidungsſtüͤck 
anzuprobiren. Unter den Koſtümen, die in den Schaufenſtern 
ausgelegt ſind, befinden ſich Mäntelchen bis zum Preiſe von 150 
Francs. Eines der hübſcheſten iſt aus Aſtrachan mit rothen Sei⸗ 
denfutter, einem Sturmkragen aus Chinchilla und einer ſtattlichen 
rothen Bandſchleife. Auch eine sortie de bal aus roſa Seide, 
mit Hermelin gefüttert und ein Staubmantel für Reiſen, ferner 
ein Jagdanzug mit Goldknöpfchen, ein Regenmantel, ein Frack für 
Feſtlichkeiten, ſind unter den Neuheiten zu ſchauen. Auch für feine 
Leibwäſche iſt hinreichend geſorgt, denn ein Dandy der Hunderace 
muß einen Vorrath an Hemden und Taſchentüchern beſitzen, Ein Tag⸗ 
oder Nachthemd aus Battiſt mit Spitzengarnitur koſtet nicht weni⸗ 
ger als 16 Francs und das halbe Dutzend Taſchentüchelchen aus 
Battiſt mit Valenciennes nur 6 Francs. Das winzige Ding muß 
aus einer Taſche auf der linken Mantelſeite hervorgucken. Mit 
den Halsbändern wird beſonders großer Luxus getrieben. Aus 
feinem Leder oder Sammet verfertigt, mit eingelegten Halbedel⸗ 
ſteinen oder Gehängen aus ſolchen garnirt, koſten ſie von 20 bis 
100 Francs. Auch Schleifen mit Kügelchen aus Filigranarbeit 
ſind beliebt. Ein nach England beſtimmtes Halsband war aus 
Schweinsleder verfertigt und mit 930 regelmäßig angebrachten 
Nägeln ſo beſetzt, daß es wie eine Perlenſchnur ausſah. Hierzu 
geſellten ſich noch die ſilbernen Schellen zu 10 Francs, und die 
verſchiedenen mit Seide auswattirten Hundekörbe für das Haus, 
die Reiſe, das Seebad, ſowie die kleinen Wagen, in denen man 
die Hunde ſpazieren führt, Für die Toilette dieſer begünſtigten 
Geſchöpfe ſind Kämme, Bürſten (ſogar Zahnbürſten) je nach den 
Raſſen aſſortirt und laſſen an Koſtſpieligkeit nichts zu wünſchen 
übrig. Da die Hunde wohlriechende Bäder nehmen müſſen, was 
nicht überflüſſig iſt, ſo ſind auch Parfüms in reicher Auswahl 
vorhanden. — — — 


— —ẽ — —— — — 
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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N 3 koſtet ein Siphon 
und odgorz mit 


Siphon=Bier-Derfandt 


a 20 BE 
ware Plötz & Meyer, w 
Thorn, Strobandstrasse. 


— (früher Schultz'ſche Bautiſchlerei — Ecke Eliſabethſtraße) 
40 verſendet Bier · Glas ⸗Siphon⸗Krüge unter Kohlenſäuredruck, welche die denkbar größte 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonnabend, den 31. Dezember 1898. 
(Sylveſter.) 

+ ebang. Kir 


Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz 
Kollekte zur Vervollſtändigung der Gasein⸗ 
richtung in der Kirche. 

Neuſtädt. evang. Kirche. 
Nachmittags 5 Uhr; Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für bedürftige Konfirmanden der 

St. Georgen⸗Gemeinde. 


Garn ſonkirche. 


Evang. luth. Kirche. 
Uhr: Jahresſchlußpredigt. 

Herr Superintendent Rehm. 
Mk. 


A ulmer Höcherlbrän, hell und dunkel, Lagerbieer 1,50 Mädchenschule in Moder. f 
c „ Böhm Märzendſer + + + > e e e eee 
5 =” a an 25 5 Kan 5 Kaarst % 2 Herr Pfarrer Heuer 
, 2 ortbier à la mbacher „2. e 
Königsberger ( ch) 8 En ge RER 5 = u N — 

A 8 o ent „ 25 ang. Insh. Kirche in cker. 
Münchener Auguſtinerbriunnn . 233 5 ae Abends 5 Uhr: Herr a — 
Wuimbadger Gre 50 Evang. Rirche zu Bobgorz 
Pilſener, aus dem Bürgerlichen Bräuhauz⸗Pilſen „ 2,00 Abends 6 Upe: Japresjmiußgorteßdienft, 


NB. Bisherige vereinzelt vorgekommene kleine Mängel in der Funktionirung der Siphons ſind durch einen ſachkundigen 
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Herr Pfarrer Endemann. 
5 


Uur Badebeulet 
Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Co., Raebeul⸗Dresden, > 
iſt vorzüglich und allbewährt zur Erlangung]! 
m a 


einer Helfen m Hant 12 a B weis 
0 Teint, ſowie gegen] 
— offen, E 80. 50 Pf. bei a e 


pr 
Adolf Leetz und Anders & Co. 


| 1898er 
Gaollüse-Conserpen 


offerirt billigst 
S. Simon. 


Pre 


— 
LOOSE 


zur Berliner Pferde⸗Lotterie Ziehung 
am 19. Januar 1899. Looſe & 1,10 Mk. 
ſind zu haben in der 


Expedition der Thorner Zeitung. 
D 


5 Zimmer jür 1 auch 2 Herren, auf 
Bi W. m. Beköſt. zu v. Tuchmacherſtr 


lool 


dorben und durch künstlich 


bevorstehenden Jahreswechsel 


Rechnungs-Schema 


in allen gangbaren Formaten in 
geschmackvollster Ausführung und billigster 


I 
Hertſchaftl. Wohnung 


mit Gartenbalkon zu vermiethen. 
Bacheſtraße 9. 
4. Mbl. Zim. z. verm Gerberstr. 13/15, 2 Tr. Uv. 1. April zu verm. 


Druck und Verlag der Narzsbuchbrnderel Ernst Tambeck, in Thorn. 


abgeſtellt, und ift dieſelbe jetzt durchweg eine tadelloſe. d a 


y; holländ, Cnono 


ist unbedingt der feinste 


„Man lasse dasungesüsste Getränk ganz abkühlen und schmecke. Nur Blooker’s Cacao 
» lichen Cacaogeschmack bewahrt, der beidenanderen bekanntesten Marken 3 
es Aroma wieder herzustellen versucht wird. Dieses künstliche Aroma verdunstet aber beim Aufbrühen. 


—ꝙ— —— — 


Engroslager: Berlin, NM. S. Schiffbauerdamm 16. 


| pedition 
genre 


Zum 


empfiehlt 


Is bereehnung. 


1 große Wohnung 
vom 1. April 1899 Seglerſtr. 25 zu vecur, 
L Bock | 1 freundl. Mittel Wohnung 


30. J. Kell. zu haben 


durch mangelhafte Fabrikation ver- 


em betreffenden Herrn der 
Anfang d. Mts. in der Ex 


Zeichnungen 


zur Ausführung übernommen 
und ſelbige bisher nicht abge 
liefert hat, zur Mittheilung daß 
die Arbeit wegen Ueberſchreitung 
der Lieferzeit nicht mehr benöthigt 


in feinem haltbarem Leder empfiehlt 


Müll. Zimmer 


mit auch . Penſion, auch Burſchengelaß, 


Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Hiltmann. 
Evang. Kirchengemeinde Grabomii 
Nachm. 5 Uhr: Syſveſterandacht in Bas 
Herr Pfarrer Ullmann. 


—— 
Neujahr 1899. 


t. evang. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für die kirchliche Armenpflege der 
Gemeinde. 


hat dann noch den natur- 


Neuſtädt. evang. 
Vorm. 9¼ Uhr: Gotiesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt. 
e. 


Garnifonfird) 
Vorm. 10% Uhr: Gottesdienſt. 
Derr Diviſions pfarrer Strauß. 
— — 


der „Thorner Zeitung“ 


Evang Inth. Kirche 
Vormittags 9 Uhr: Gontesdienſt. 
Herr Superintendent Rehm. 


cheuſchule Mocker. 
Vor- und ran Kein Gottes dienſt. 


Evang. Inth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9% ͤ Uhr se 
Herr Paſtor Meyer. 
Evang. Kirche zu r. 
Vorm. 10 lh! —— 2 


Couverts. > wird. Herr Pfarrer Endemann. 
R thsbuchd K F B L Konfirmanden - Anſtalt in 
5 we un ambes Glacee-Handschuh eh Uhr: Goteßdienh in Schillno. 
6 Nachher Beichte und heil. Abendmahl. 


Pfarrer Ullmann. 


. Bausch, Kollekte für die kirchlichen Bedürfniſſe der 
Handſchuhfabrikant, Gemeinde. N 
7. Euthalt ſamteits-Bereim zum 
Handſchuhwäſcherel. „Blauen Kreuz“ 


(Verſammlungsſaal Bäckerſtraße 49, 2. Ge⸗ 
meindeſchule): Neujahrsfeiertag, 3½ Uhr 
rg 5 3 — 

ortrag, gem ge . 
an A an 


16, 1 Tr. r. atori 


